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Die kirchenpolitische
Bedeutung der Tage von Bologna.
hie Ereignisse von Bologna stehen immer noch im Mittel-

Punkt allgemeinsten Interesses, üass der Kardinal Bischof
' viunpa vom Könige von Italien während dessen Aufenthalts

Bologna zum offiziellen Besuche und zum Galadiner in
Zierlicher Weise eingeladen wurde, dass der Papst auf er-
z gte Anfrage diese offizielle Demonstration ausdrücklich

zhaubte, dass ferner diese feierliche Zusammenkunft eines
® Kirchenfürsten mit dem König von Italien sich nicht in

®"ier beliebigen Stadt, sondern in einer Provinzhauptstadt
s ehemaligen Kirchenstaates vollzog, unter einem wahren

' Biusiasmus des Volkes und zudem kurze Zeit nach der
otestnote des Vatikans anlässlich des Besuches Loubets

'z Rom — dies alles gibt einer scheinbaren Aeusserlichkeit
-j o
der Tat einen hochinteressanten Hintergrund. Man könnte

von einer pragmatischen Bedeutung des Tages von
zgna sprechen. Doch wäre es unrichtig, ja naiv, nach

* zinen und andern Seite worscAwe//e Folgerungen zu
ziehen. Immerhin laufen gegenwärtig in Bologna einige
^'zm lieh klar gezogene kirchenpolitische Linien zusammen,

wir kurz nachzuzeichnen versuchen.
K Die Protestnote des Vatikans gegenüber dem Besuche

iibets hat bei einer neuen Gelegenheit einfach — etwas
z ^verständliches in Erscheinung treten lassen : — den

®zit 1870 uneingeschränkten, grundsätzlichen Protest //«/&/«
s aw, 7ßrcAewsfa«7 mw/7 ôepaw/zewe ww/yeswAw/'e,

«JAre/ewäfe GwecAA Das offizielle Nichterscheinen der kathol.
znarchen und der Spitzen katholischer Völker in Bom he-

• zutete seit 1870 das offizielle Bekenntnis der Vollsouvebäni-
'i des Papsttums sowie den offiziellen Protest oder doch das
zdauern über die Beraubung der Kirche. Es ist allbekannt,

W'e seihst protestantische Machthaber bei ihren Rombesuchen
jjzd fahrten nach dem Vatikan in die Art und Weise des

'zinoniels eben diese Linie, freilich «Arer Eigenart ent-
sprechend und nach erfolgter Vereinbarung mit dem Vatikan
Z'zigerioassen eintrugen ; mau nahm für die feierliche Auf-
fahrt
z. B.

nicht den Quirinal zum Ausgangspunkt, der Kaiser fuhr
in eigens mt'/jjreAracA/em Prunkwagen u. s. f. Die volle

urchbrechung der grundsätzlichen Tradition von Seite Frank-
Geichs mitten in einem brutalen Kampie der Regierung dieses

musste einen schartenLandes gegenüber der Kirche
Protest des Vatikans veranlassen.

2. Neben dieser Linie ist aber im gegenwärtigen Pon-

tifikate eine zweite ebenso klar eingetragen. A's f/as ße-

stfreAew., einen /eial/ieAen wm/ws wiwenAi ztwiscAen t/er /ß'rcAe

und dem o//meßen 7ßißew, AerAeizM/äArew wirf zw erAed/en.

Es geht aber diese Linie, so möchte es scheinen, nocA weder.
Sie hat vielleicht die Richtung nach einer endlichen Ver-
söhnung, zu der hin sie zu vergieren scheint : aber noch

deutlicher als dies spricht sie die kirchliche Ueberzeugung
aus : eine Versöhnung soll und darf m'cA/ geschehen in Form
eines einfachen Anerkennens der vollendeten Tatsachen von
1870. Gerade die unmittelbare Nachbarschaft zweier scheinbar
sich widersprechender Handlungsweisen des Vatikans ver-
kündet es mit voller Klarheit : eine Aussöhnung kann es nur
geben auf reeAßicAem ßoden. Und hiefür hat Italien,
welches das Unrecht verübte, Opfer zu bringen, m dy/end
einer Heise Sühne zu leisten. Die vom Papste gezogene
Linie deutet aber auch an, dass dem Vatikan die Absicht
nicht fremd ist, die Opfer bedeutend zu erleichtern, lieber
das ,W i e' dieser Erleichterung hat freilich noch nie das

mindeste verlautet. Leo XIII. hatte in der zweiten Periode
seines Pontifikates namentlich durch zwei Aebte von Monte-
kassino vorbereitende Schritte versuchen lassen, ohne selbst
o^izfe// die Sache in Angriß zu nehmen. Sie waren aus
diesen und jenen Gründen erfolglos. Man hoffte wohl auch
auf das Einwirken der Mächte zur gelegenen Stunde und
nicht zum mindesten von Seite Frankreichs, Dass jedoch
die ganze milde Politik Leo XIII. gegenüber Frankreich
einzig und allein von der Rücksicht auf das Temporale
getragen war, können wir niemals glaubeu. Es waren für
Leo grosse pastorale und pragmatische Gesichtspunkte die

ausschlaggebenden. — Dass auch Hoffnungen für irgend
eine bessere Lösung der Kirchenstaatslrage die Gesamt-

politik gegen Frankreich umspielten — wer wollte das

in Abrede stellen — Die letzte Periode des Leonischen
i Pontifikates hatte eine nahe Lösung der Kirchenstaats-

frage ganz aus dem Programm ausgeschaltet. Die Kirche
kann warten. Sie bleibt nicht bloss morgen. Und Leo selbst
soll gesagt haben, es sei dies eine Autgabe seines Nachfolgers
oder seiner Nachfolger.

Die oben angedeutete Linie, welche von ferne auf eine

Annäherung und Versöhnung hinweist, findet sich aber wieder
im Pon/i/i/fcd TAns X Dass das offizielle Italien sie nicht
ganz übersehen hat, das beweist die jüngste ministerielle
Autwort auf erfolgte Interpellationen in der Kammer anläss-



lieh der vatikanischen Protestnote. Dass Italien aber auch

nicht auf eine einfache Anerkennung der vollendeten Tatsache

hoffen darf, das zeigten die jüngsten Erklärungen Pius X.

Das Anknüpfen der einen und andern entfernteren Bezie-

hungen, das Eingehen auf verschiedenartige Akte des Ent-

gegenkommens dürfte aber dem offiziellen Italien ein

ehrliches Suchen nach einem Rechtsstandpunkte nahe legen,

auf dem die Möglichkeit einer grundsätzlichen Verhandlung

geschaffen werden könnte. Dass der Vatikan auf dem grund-
sätzlichen Proteste beharrt, schien sogar der italienischen

Regierung selbstverständlich : sonst wären die Ereignisse von

Bologna gar uicht möglich geworden. Freilich ist die event.

Bereitwilligkeit des Königs noch lange nicht eine Bereit-

Willigkeit der herrschenden Radikalen unter dem Taktstocke

der Freimaurerei.
Pius X. hat nun freilich seit dem Beginn des Pontiff-

kates die entgegenkommende Linie, soweit dies vom Rechts-

Standpunkte des Vatikans aus möglich, ziemlich bestimmt

eingezeichnet. Dahin gehören z. B. die Erklärungen zu der

Protestnote im «Osservatore Romano», der Empfang aktiver
Olfiziere des italienischen Heeres, wenn auch in bürgerlicher
Kleidung durch den Papst. Die neueste päpstliche ganz be-

stimmte Aeusserung, die Annahme der königlichen Eiuladung
durch Kardinal Svarapa unterliege keinem Bedenken, ist das

Weitgehendste, was seit 1870 auf äusserlich-zeremoniellem
Gebiete zum Ausdruck einer entgegenkommenden Stimmung
geschah. Wohl huldigten italienische Bischöfe seit 1870

wiederholt dem Könige Italiens. Jetzt geschah dieses aber

auf dem Territorium des einstigen Kirchenstaates, was früher

strengstens untersagt war. Der Römerkorrespondent des

Luzerner »Vaterland» bemerkt dazu in Nummer 176: «Die

Ueberraschung über dieses Verhalten des Vatikans war in

Bologna wie im übrigen Italien eine kolossale. Letzteres
hat begreiflicherweise nun alles getan, um den Besuch des

Kardinals bei Viktor Emanuel III. möglichst glänzend zu ge-
stalten.» Man kann nun freilich beifügen, Bologna habe sich

schon vor 1870 vom Kirchenstaate losgerissen und es sei

darum das Entgegenkommen an Bologna leichter gewesen,
als etwa auf den im Jahre 1870 unmittelbar geraubten Ge-

bieten des Kirchenstaates. Wenn man auf solche subtilere
Unterscheidungen überhaupt eingehen will, und sie sind ja
in der Tat in diesen formell-zeremoniellen Dingen nicht
schlechthin zu tibersehen — so erscheinen nichtsdestoweniger
die Ereignisse von Bologna immer wieder als eine auffällig
bestimmte Einzeichnung der Linie der Rücksichtnahme. Sie
bilden geradezu eine Brücke zu ähnlichem Vorgehen in den

im Jahre 1870 geraubten Gebieten. Noch im Jahre 1900

hatte derselbe Kardinal Svampa im Sinne des Vatikans die

Abhaltung eines feierlichen Requiem für den ermordeten

König Humbert im Dome von Bologna in Rücksicht auf das

päpstliche Gebiet verboten. Gerade der Vergleich zwischen

1900 und 1904 lässt die besprochene Linie sehr deutlich
hervortreten.

3. A/me r/n'We, (Wjfä/% s/ar/t m AWcAemtm/y /refew/e
Lime ist die jedesmalige ungewohnt grosse Volksbegeisterung,
wenn das offizielle Italien von einem freundlichen Strahl
kirchlicher Annäherung umspielt erscheint. Der Gedanke an
tfds eine //«/im im FWetfe/t «fer Ä/'rcAe hat für weite
Kreise etwas Enthusiasmierendes. Als der bischöfliche Palast
und das Seminar in Bologna in nationalen Farben geschmückt

erschienen, italienische Kavallerie den Galawagen des Kar-
dinals begleitete, eine Ehrenkompagnie dem Kirchenfürsten
alle militärischen Ehren erwies, am Galadiner in Rücksicht
auf den Quatembertag m/r Fastenspeisen serviert wurden

und gar erst da der Kardinal an der Seite des Königs sich

dem Volke zeigte — erreichte die Begeisterung der Menge
einen seltenen Höhepunkt. Es wäre falsch, dies alles nur
dem südländischen Blute zuzuschreiben. Es liegt in diesen

äussern Dingen ein tieferer Gedanke : ein Heimweh nach und

eine Begeisterung für die Einheit und den Frieden zwischen

sacerdotium und imperium. Dafür hat das italienische Volk
als solches noch immer grosses Interesse. Die Idee von

dem einen nationalen Italien ist eine gewaltige und starke.
Xaver Kraus hatte Unrecht, wenn er in seinem ,Cavour'
die schreienden Rechtsverletzungen Italiens der Kirche

gegenüber gar so sanft und zögernd einzeichnete und den

Anführer der Ungerechtigkeit nicht bloss nach gewissen
menschlich guten Seiten, sondern ganz einseitig ideal einzeich-

nete. Wahr aber sind seine interessanten geschichtlicli-prag-
matischen Gedanken über ein nationales Ideal, das man

von Dante bis Rosmini sich so gerne — in Einheit mit der

Kirche und ohne Beraubung des Patrimonium Petri auch

in kirchlich-treuen italienischen Kreisen ausmalte. Bekannt-
lieh stand auch Pius IX. eine Zeit lang einem solchen

Gedanken nicht unsympathisch gegenüber. Was vct/v/

ewMcAe Lösan# sein? Volle Rückgabe des vollen Kirchen-
Staates Dies wird kaum zur Wirklichkeit werden und

würde unter den /h/z//yen Zeitverhältnissen selbst der kirch-
liehen Verwaltung nicht geringe Schwierigkeiten bereiten.
Jedenfalls aber zeigt «fq/w- das offizielle Italien auch nicht
den mindesten Willen. Vom kirchlichen Standpunkte aus

wäre freilich die Schaffung eines modernen Kirchenstaates
mit voller Berücksichtigung der jetzigen Zeit-, Kultur- und

Verkehrsverhältnisse mit möglichst scharfer Trennung der

rein religiösen und politischen Autorität, in eigenartiger
parlamentarischer Ausgestaltung, mit starker Heranziehung
des Laieuelements, kein Ding der Unmöglichkeit. Leo XIIL,
der kluge und energische Delegat von Benevent, der weise

und umsichtige Regent von Perugia, mit seinem Ideal freund-
schädlicher Verbindung von Kultur und Religion, Freiheit
und Autorität, Fortschritt und Tradition, Kirche und Staat,

er, der noch ganz im Leben des einstigen Kirchenstaates
aufgewachsen war und mit jenen Traditionen den pontifikalen
Weitblick verband — hätte wohl keinen Augenblick gezögert,
auch an die Verwirklichung eines solchen Ideals Hand an,
zulegen, teevm /Am äffe Ze/tot A/e/ür J/wsse wwtf Rat/m //«*

wäArf A«7/en. Aber vielleicht ist dies für immer oder doch

für sehr lange Zeit vorüber. — Rückgabe Roms oder doch

der leoninischeu Stadt mit einem Streifen bis Ostia ans

Meer? Das kann man — auch bloss praktisch genommen
— nicht als reine Utopie erklären. Verwandlung der so-

genannten italienischen Garantie der päpstlichen Souveräni-

tät in eine wirkliche, volle, internationale, völkerrechtlich
umschriebene durch die Mächte und Regierungen unter
irgendwelcher reeller Anerkennung des begangenen und zu

sühnenden Unrechtes an der Kirche von Seite Italiens, das

z. B. eine ganze Reihe von Hindernissen, die dem Wirken
der Kirche am öffentlichen Leben und namentlich in der
Schule entgegenstehen, wegräumen würde Das sind alles

Gedanken, die der Mensch denkt und Gott lenkt. Ausschlag-
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gebend und leitend ist hier das Verhalten des Papstes selbst.
Seine Autgabe ist es, hier das pro und contra abzuwägen,
wenn einmal Italien auf den Wegen des Entgegenkommens
sich einem Punkte genähert hat, wo aut solidem Rechtsboden
irgendwie neue Verhältnisse geschaffen werden können und
ein Wiedererstehen des Wesentlichen am Kirchenstaate, wenn
auch unter neuen Formen, als greifbare Möglichkeit erscheint,

ann kann der Papst, dann kann der Vatikan entgegen-
ommen, aber die Rechtsfrage muss anerkannt werden. Die
ebauptung, der konkrete, geschichtliche Kirchenstaat und

selbst das Wesentliche am Kirchenstaat seien nur Auswüchse
er Kirche, verwerfliche Schattenseiten der Kirche — ist im
yffabus ernst und massvoll zugleich verworfen. Nicht ver-

Worten ist selbstverständlich jede im Laufe der Geschichte
und der Kultur sich vollziehende Umbildung und Neubil-
' «ug des Kirchenstaates, das Erscheinen der Grundidee des-
Bulben, der vollen, auch konkreten päpstlichen Souveränität
und Freiheit im neuen Gewände — /'a//.s Aie /firc/te Aazti

Aie HemA />A;/e/

j
b»er Hauptgrund, der vielen kirchlichen Kreisen die

sung der Frage als sehr sympathisch erscheinen lässt —
®"id bedenkliche religiöse Erscheinungen in Italien. Der

pp..
de Konflikt ermöglicht vielfach eine unbehemmte

Migkeit der ausgesprochensten kirchenfeindlichen Kreise,
erinnern z. B. an die schamlose systematische Entfrem-

8 der römischen Jugend gegenüber der Sonntagsfeier
'ich öffentliche vormittägige Turnschule, Ausflüge u. s. f.
®iade jetzt ist es wieder hochinteressant zu sehen, wie ge-

juässigt liberale Kreise über die Ereignisse von Bologna sich
Uen, während ausgesprochene radikale und Sozialisten

u dich aufgebracht sind, die kirchenfeindlichen Elemente
Profitieren eben am meisten durch die Verschärfung des

und verlieren bei dessen Milderung. — Hier be-
r ten wir die blutendste Wunde. Der Konflikt mit allen
bitten Konsequenzen gibt vielen Gebildeten Anlass, sich
"iiiner mehr von der Kirche selbst und dem religiös-kirch-

0" Leben zurückzuziehen. Diese Bewegung wird selbst-
roistündikffj von gewisser Seite unter der jungen Generation
P® isseutlich gefördert. Man erklärt einfach patriotische Be-
Polsterung und kirchlichen Sinn als unvereinbar. Gegenüber

^
oser schlimmsten Tatsache wirkt die versöhnliche und all-

©nrieiu entgegenkommende Haltung des Vatikans geradezu
wiA is/ Aes/«i/6 »ort pas/ora/et« N/emApwn/Ae «ns

3t« öe^rtisse«, Die Aeusserlichkeiten von Bologna sind
1'olit leere Aeusserlichkeiten ; sie haben eine re%io'se Be-

otung. Eg gibt viele, sehr viele Zögernde und Schwan-
o, auf welche, die Gedanken jener Tage auch pastoreil

PH wirken. — Der Vatikan hat am ,uon expedit' grund-
Mötzlich festgehalten, obwohl die Diskussion darüber seiner-
^oit am Katholikentag von Bologna freigegeben war. Die
Spezifisch kirchliche Pastoralpraxis bis hinauf zu den römi-

on Kongregationen aber ist bezüglich der Interpretation
^os non expedit milde geworden. Man betont und fordert

'o Nichtbeteiligung au den nationalen Wahlen im Sinne des
otestes. Doch betrachtet man tatsächlich nicht im Vorne-

'oiein jeden Wählenden und Gewählten als Nichtkatholik,
' o Abgestandenen und Abgefallenen. Man unterscheidet
Unter den Wählern und Gewählten solche, die dies aus offener

PPosition gegen die Kirche sind und Gruppen, Aie pes/ii/z/
V «Ar SMôy'e/f/i«es Gemissen — glauben, nur aus nationalen

gemeinnützigen, ja selbst kirchlichen Gründen sich zur Wahl
und Wahlannahme herbeigelassen zu haben. Die letztge-
nannten Gruppen werden auch kirchlicherseits milde beurteilt
und in keiner Weise vom kirchlichen Leben ausgeschieden.
Dies soll namentlich auch in weitem Umfange in Unteritalien
der Fall sein. Diese eben besprochenen Erscheinungen helfen

mit, dass der kirchenrechtliche Konflikt nicht den religiösen
Abfall in erschreckender Weise fördern hilft. Dazu kommt
noch in Italien ein stark wirkender sensus catholicus, der
eine verhältnismässig rasche religiöse Regeneration ermög-
licht — wenn überall die Pastoration gehörig und zeitgemäss
einsetzt. Uns scheint, dass im Verhalten Pius X. namentlich
auch diese p«s/ore//en Gesichtspunkte massgebend sind. Man

denke z. B. an seine erste Enzyklika
««Die erhoffte Frucht eifriger Lehrtätigkeit zur Reife zu

bringen und «Christus in allen zu gestalten», dazu ist nun,
wie man, ehrwürdige Brüder, warm beherzigen muss, nichts

so mächtig wie die Liebe. Denn «nicht im Schrecken des

Erdbebens ist der Herr».' Umsonst hoffte man die Herzen
durch ein strengeres Auftreten für Gott zu gewinnen, bis

bringt sogar manches Mal mehr Schaden als Nutzen, wenn

man die Irrtümer mit harten Vorwürfen zurückweist und die

Fehler zu schart tadelt. Den Timotheus mahnte der Apostel
wohl: «Ueberweise, bitte, strafe!» aber er fügte noch bei:
«in aller Geduld».* — Gewiss will Christus hier unser Vor-
bihl sein. < Kommet», so sprach er nach der Schrift,» «kommet

zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid, ich will euch

erquicken». Unter den Mühseligen und Beladenen verstand

er aber keine andern als jene, welche die Banden der Sünde

und des Irrtums tragen. Welche Sanftmut im göttlichen
Lehrmeister Welche Milde, welches Erbarmen gegen die

Bedrängten jeder Art Das ist das Herz desjenigen, dessen

Bild Isaias mit den Worten gezeichnet hat: «Ich will meinen
Geist auf ihn legen Er wird nicht zanken noch schreien.

Das zerknickte Rohr wird er nicht zerbrechen und den rau-
chenden Docht nicht auslöschen.»' — Diese Liebe muss ge-
duldig und gütig»» auch jene umfassen, welche unsere Wider-
sacher sind oder uns feindselig verfolgen. «Man schmäht

uus, und wir seguen,» bekannte Paulus« von sich, «man ver-
folgt uns, und wir dulden, man lästert uns, und wir beten.»

Sie scheinen vielleicht schlechter, als sie sind. Der Umgang,
Vorurteile, Zureden und Beispiele anderer, zuletzt verführe-
rische Menschenfurcht hat sie in das Lager der Gottlosen

hinübergeführt. Doch ihr Wille ist nicht so verdorben, wie
sie glauben machen möchten. Sollen wir nicht hoffen, dass

die Flamme christlicher Liebe von ihren Seelen die Finster-
nis vertreiben uud Gottes Licht und Frieden ihnen bringen
werde? Die Frucht unserer Arbeit wird vielleicht manch-
mal lange auf sich warten lassen. Doch Liebe wird durch
Aufschub niemals ermüdet; sie weiss, dass der Lohn von
Gott nicht den Früchten unserer Mühen, sondern dem guten
Willen verheissen ist.»» Diese Gedanken Pius X. bilden
auch einen Goldgrund für die Lösung der eben zu besprechen-
den Frage, bei der es sich zwar nicht um Personen, sondern

' 3 Kg 19, 11.
» 2 Tim 4, 2.

» Mt 11, 28.
* Mt 12, 20; vgl
» 1 Kor !3, 4.
« Ebd. 4, 12 f.

Is. 42, 1 ff.



um Rechtszustände handelt, die aber, wie bereits bemerkt,
doch auch eine bedeutsame pastoreile Seite hat.

Es lässt sich nun freilich auch auf diesem Untergrunde
noch ein anderer Weg einer t e i 1 w e i s e n Lösung denken.

Es ist der folgende :

Die pwm'/u'e//e Frape A/eiA/ ««/ se Ar Arnpe Ze»7 Ama?»s

»mpe/A's/. Es wird aber allmählich ein modus vivendi geschaffen,

der vielleicht bis zu einer bedingten Aufhebung des ,non

expedit' führen konnte, falls es einmal möglich sein sollte,
für gewählte katholische Abgeordnete ein Mittelweg zu finden,

der ihnen Eintritt in das Parlament, Treueeid und Mitarbeit
ohne jede prinzipielle Anerkennung des Kirchenraubes er-

möglicht. Italien würde bei dieser Sachlage eben keine

eigentliche Sühne leisten, der Papst auch nicht auf den

mindesten seiner Ansprüche an den Kirchenstaat verzichten.

Alles bliebe der Zukunft überlassen. Nur würde aus reli-
giösen, sozialen und allgemein kulturellen Rücksichten all-
mählich ein möglichst milder modus vivendi geschahen.
Ganz gewiss könnte man die Ereignisse von Bologna auch

unter diesem Gesichtspunkte verstehen.
Wir wollen die eben entwickelten Gedanken nicht ab-

schliessen, ohne an eine sehr wichtige Seite der Frage erinnert
zu haben, welche Katholikeu nie übersehen dürfen.

/fc?»e re/ipiös-po/i/iscAe /'rape is/ so seAr eine Frape Aes

Pa/?s/es ew'e Aiese. i\7e?na»iA is/ cm s/cA so s«Ar Ae/äAip/
?<?«/ Ae?*ecA/ip/, Ae?'e?» LAsunp ?»«cA e/eyenem A'r/nessew z?»

rerzo'per?» oAer z?» /ö'rAer«, a/s Aas Paps//am se/As/. — d/aa

map im AnscA/ass an pA/>s//icAe Me?».ssert»?»pe?» ?.»?<A S7e//?«?»p-

waAmen «Aer Aie il/op/icA/cei/en /Ar Aie Lösanp c/iesrs AocA-

toicA/ipe« ProA/ems naeAAen/cen, Zommeti/are za c/em einen

nnA a?»Aer>» ScAn7/e Aer Änrie zw scAreiAen rersacAen, in
/ren /circA/icAem Geis/e eine?» P/icA i?» c/ie L'epe?»?»;a?7 /»in, oAer,

pes/ii/z/ an/ Aie ywapwa/iscAe?» An/scA/ässe Aer ffircAen-
?»uA Aei/peseAicA/e, eine?» AnsA/icA in c/ie ZnAnn// ?oapen ;
es »no'pen ancA con zws/ötiAipe?" Nei/e Aiese oc/er ;ene For-

scA/öpe pemacA/ ?oerc/en — immer so///e?» c/as ?oarme AircA-
/icAe /n/eresse nnA eine petoisse ?oeise ZariicA/»a//»»np i?i

ers/er Linie an/ Aie S/imme Aes Paps/es Ao?'cAe?», oA Aerse/Ae

«rns/ nnA Arö//ip c/e?» ÄircAenranA Ae/c/ape nnA pepen iA?»

p?'o/es/ie?'e, oA er an/ Fe?'zöpern?ip irpe?»A ei?»er Lö'sn?»p, oA

er /ür c/ie FA'rAentwp Aerse/Aen arAei/e, o/? er c/ie panze
Frape in ?»ene PaAnen /e?»Ae oAer /iir Aie //ers/e//nnp eines

zei/?oei/ipe?i moA»»s eine?»Ai /ä/ip sei. 7n Aiesem A»»sam?nen-

Aa?»pe is/ Aie nenes/e o/A'ziöse PemerAnnp c/es Osseroa/o?'e

Romano seAr »oer/oo// ; Ae?' Paps/ is/ /rei, »oie ?.oei/ er in
seine?» /fonzessione?» peAen ?oi// ; aAer c/escoepen Aann er es

Aei?»es?oeps r»»Aip AinneAmen, ?ren?» anAere iiAer seine PerA/e

Ain»oepscArei/e?».

4. Die Tage von Bologna weisen auch eine Linie auf,
die gegen Frankreich gezogen ist. Die französische Presse

hat sich denn auch alle Mühe gegeben, diese Linie zu inter-
pretieren. Nicht bloss die katholischen, noch vielmehr die

antikatholischen Zeitungen sind in der Auslegung derselben

geradezu unerschöpflich. Während man da und dort gerne
von dem «Landpfarrer unter der Tiara sprach, der auf dem

Boden der Diplomatie nur mit Zagen sich bewege» —. ist
man jetzt auf einmal über einen überraschenden Zug der
Politik Pius X. — fast erschrocken. Sollten die Tage von
Bologna den Gedanken zwischen den Zeilen lesen lassen :

wenn die kirchenfeindiiche Politik Frankreichs rücksichtslos

und ungehemmt weiterrast —, wäre alsdann die Uebertra-

gung dos Protektorates über die orientalischen Missionen

an ein irgendwie ausgesöhntes Italien nicht fast ebenso leicht

als ein Fortdauernlassen desselben in den Händen der aus-

gesprochensten aktiven Kirchenfeinde, deren Regiment das

französische Volk nicht zu mildern, geschweige denn zu

ändern versteht? — Klar haben sich jedenfalls die folgenden

zwei Tatsachen herausgestellt. Pius X. versteht pastorale

Liebe mit energischem scharf akzentuiertem Ernst zu ver-

binden und dies hat selbst die Kirchenverfolger an der Seine

in gewisse Verlegenheiten gebracht. — Die Hoffnungen aber

auf eine stürmische antiklerikale Allianz Frankreichs mit

Italien, um eben dadurch das religiös-revolutionäre Feuer

Combes auch in Italien zum Lodern zu bringen — sind m

Bologna vorläufig in sehr kühles Wasser gefallen. Das Bild

Loubets an der Seite des italienischen Königs würde durch

das Gegenbild des Kardinals, der sich mit Viktor Emanuel

dem Volk zeigte, stark abgetönt, und der Grundgedanke der

letzteren Szene scheint in der Tat unter den Volksmassen

Italiens doch der populärere zu sein. A. »W-

Das Bistum Konstanz und die
Reformen Wessenbergs.

(Schluss.)
9. Den Anhängern Wessenbergs, und vor allem dem

vertrauten Freunde desselben, Stadtpfarrer Thad. Müller,

konnten diese Tatsachen nicht entgehen. Er suchte ihnen

von Anfang an entgegenzutreten.
Im Jahre 1809 gab Giigler eine «Predigt über die Feier

des äussern Gottesdienstes», mit Vor- und Nachwort begleitet,

heraus. Kommissar Müller bezog einige Stellen daraus auf

sich. Es entbrannte eine heftige literarische Fehde, welche

damit ein vorläufiges Ende erhielt, dass Müller die Absetzung

Güglers als Professor bei der Regierung durchsetzte. Allem

nun dankte dessen Freund Widmer freiwillig ab und erreichte

damit, was er wünschte. «Der Unwille der Studierenden,

der Geistlichkeit und des Volkes nötigte die Regierung, das

Geschehene rückgängig zu machen. Die beiden Freunde

nahmen ihre Stellen wieder eiu am 23. Januar 1811.» ') Der

glückliche Ausgang des Kampfes dehnte seine heilsamen

Folgen über den ganzen Kanton, ja über die ganze katholische

Schweiz aus ; er bezeichnete das erste Aufleuchten der SiegeS'

hoft'nung. im Kampfe gegen die Knechtung durch geistliche
und weltliche Machthaber. Luzerns Schulen wurden immer

zahlreicher besucht und trugen ihren Geist in alle Gaue

des Vaterlandes.
Allein Thad. Müller gab seine Sache noch nicht verloren-

Er suchte Güglers und Widmers Einfluss dadurch zu para-
lysieren, dass er die Berufung des ehemaligen Karmeliteu
Anton Dereser bei der Regierung betrieb. Dieser hatte ein

vielbewegtes Leben hinter sich. Als Professor der Exegese

in Bonn hatte er 1790 eine Schrift herausgegeben, welche

wegen ihrer febronianisch-rationalistischen Ansichten auf den

Iudex gesetzt wurde und seine Rechtgläubigkeit in verdäcb-

tigern Lichte erscheinen liess. Als Domprediger in Strass-

burg leistete er den Eid auf die Civilkonstitution des Klerus
in Frankreich. Von längern und harten Kerkerleiden in Paris

') AI. LiQtoff, a. a. 0. 66.
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endlich befreit, bekleidete er kurze Zeit verschiedene Stellen
Heidelberg, Königsberg, Giessen, Freiburg, Karlsruhe.

Nun sollte er in Luzern neben einer theologischen Professur
auch die Leitung des Priesterseminars übernehmen (1811).

Allein Dereser schadete der .Sache seiner Gegner mehr,
als dass er ihr nützte. Sein theologischer Unterricht und
seine Katechesen erregten bald Anstoss. Die Kantone der
Innern Schweiz, ohnehin schon aufgebracht durch die vielen
Neuerungen Wessenbergs, weigerten sich, ihre Priesteramts-
Kandidaten ans Seminar in Luzern oder Meersburg zu schicken,
wie Wessenberg es verlangte. Im Jahre 1812 weilte Dalberg
selber in der Schweiz und überzeugte sich von den vielen
lud bittern Klagen, welche in Luzern und in allen Teilen

deutschen katholischen Schweiz gegen seinen General-
vikar erhoben wurden.

Um den Sti irm zu beschwichtigen, welcher in dem offen
Ußd laut geäusserten Wunsche einer Trennung von Konstanz
S'Pfelte, tr at Dalberg mit dem Nuntius Testaferrata zu Luzern

Unterhandlung. Das Resultat derselben war eine Ueber-
®iökuntt, derzufolge Wessenberg vom Generalvikariat für

schweizerischen Bistumsteil enthoben und durch Propst
olcllin ersetzt werden sollte. Allein dieses Projekt gelaugte,
äük des Widerstandes Wessenbergs und der Schwäche Dal-

nicht zur Ausführung.
Inzwischen trat in Luzern selber eine neue Regierung
Ruder (1814), welche den Wünschen der überwiegenden

' Uirheit der Geistlichkeit und des Volkes in kirchenpolitischen
'ngen grösseres Entgegenkommen zeigte. Den Regens und
Wtessor Dereser hatte schon der «Tägliche Rat» des vor-

^gegangenen Regimentes zu entlassen beschlossen (15. Sept.
'A) ; allein dank der Umtriebe Müllers war der Beschluss

*®ht ausgeführt worden. Nun wurde Dereser 1. März 1814
Dülich abgesetzt. An Dalberg richtete die Regierung von

feuern das Gesuch, Göldlin zum Generalvikar des schweizer,
sfumsteils zu ernennen; allein es ertolgte eine, mehr dem

als der Form nach abschlägige Autwort.
10. Unter solchen Umständen begann die Frage der

astrennung von Rom festere Gestalt anzunehmen. Dabei
eibt bemerkenswert, dass diejenigen, welche vermöge ihrer

onianischen Grundsätze für Nationalbistümer und Landes-
échoie am lebhaftesten eingenommen waren, diesem ersten
blatte zum Ziele die meisten Schwierigkeiten entgegen-

stellten. Die fliehe zur Person und zur Richtung Wessen-
*gs überwog ohne Zweifel die Liebe zum eigenen Grund-

®btz. Unter den Bedenken aber nahmen jene eine haupt-
Schliche Rolle ein, welche bei den Schweizern von jeher
einen bestrickenden Einfluss ausgeübt haben : Die Errichtung
einer eigenen, schweizerischen Diözese werde die finanziellen

^Alte stark beeinflussen.
So baten denn die Kantone Uri, Schwyz, beide Unter-

Waiden, Zürich, Glarus, Solothurn, Schafthausen, Appenzell
' Nh., St. Galleu und Thurgau den hl. Vater in einer Eingabe

•'n den Nuntius in Luzern zunächst nur um die Erlaubnis,
or die Trennung von Konstanz und die Errichtung aus-

fohliesslich schweizerischer Diözesen mit dem hl. Stuhle Unter-
'indlungen nnkhüpfen zu dürfen. (16. April 1814.) Im
rove «Quod aliquando nos» erklärte der Papst 2. Nov. 1814

^0 Dalberg, eine Trennung der Schweiz von Konstanz sei
botwendig und forderte von ihm mit aller Entschiedenheit,
®r möge den berüchtigten Wessenberg («fämosum ilium W,»)

als Generalvikar entlassen. Allein Dalberg führte die Weis-

ungen des hl. Vaters nicht aus. Schon zuvor (7. Okt. 1814)

hatte Pius VII. in dem Breve »lucundissima» den Kantons-

regierungen erklärt : er werde ihren Wünschen gerne ent-

sprechen und ihre Trennung von Konstanz vollziehen. Durch

ein Kreisschreiben seines Nuntius in Luzern vom 1. Januar
1815 an den gesamten Klerus des Schweizerisch-Konstanzischen

Diözesauleils, erklärte dann Pius VII., die Trennung sei voll-

zogen und Stiftspropst Göldlin sei «provisorie et ad bene-

placitum ac meutern nostri» apostolischer Vikar der abge-

trennten Landesteile. Hiebei äusserte der hl. Vater den

Wunsch und die Hoffnung, dem hiedurch geschaffenen pro-
visorischen Zustande werde durch Unterhandlungen der

Kantonsregierungen mit dem apostolischen Stuhle ein Ende

gemacht.
Fleiner glaubt hier von einem «eigenmächtigen Vorgehen»

des Papstes reden zu sollen. Auch die Luzerner Regierung
hatte geklagt: Der «Landesherr habe nicht jene Berück-

sichtigung gefunden, auf die er sich allerdings versehen

durfte». Soll denn die Kirche in ihren vitalsten Fragen von

dem liberum veto jeder Kantonsregierung abhängig sein?
Das Recht des Papstes zu den von ihm vollzogenen Schritten

wagten übrigens die klagenden Regierungen selber nicht zu

bestreiten. Die überwiegende Mehrheit der Kantone zeigte
sich über das Vorgehen des Papstes geradezu erfreut. Die

drei Waldstätte nebst Solothurn erliessen zuerst mit einander,
dann ebendieselben Kantone nebst Zug, Glarus, Schafthausen,

Appenzell 1 .-Rh., St. Gallen und Thurgau am 24. Mai 1815

ein gemeinsames Dankschreiben an den Papst. *) Nur Aargaus

Regierung weigerte sich, demselben beizutreten, denn sie

«vertrat», wie merkwürdiger Weise selbst Fleiner gesteht,
«eine entschiedene romfeindliche Politik». *) Obwohl die

Luzerner Regierung das Dankschreiben an den Papst mit-
unterzeichnete, glaubte sie doch der Hoffnung Ausdruck geben

zu sollen, «fore ut propria Helvetiorum libertates et jura
in rebus ecclesiasticis, res nobis pretiosa, in fundenda

nova sede episcopali non immutentur». Ihren Unmut liess

sie den neuernannten apostolischen Vikar fühlen: als dieser
nach seiner Installation in der Nuntiatur 10. Januar 1815 ihr
in Begleitung mehrerer Geistlichen seine Aufwartung machte,

legte sie es ihm als Mangel an Takt und als Verstoss gegen
die Etiquette aus, dass er nicht allein vor ihr erschienen
sei. Aargau wollte vom apostolischen Vikar gar nichts wissen,

anerkannte ihn aber als Generalvikar, wozu ihn Dalberg
ernannte Die Machthaber von Zug mussteu nachdrucksamst

gemalmt werden, dem Dankschreiben an den Papst ihre

Zustimmung zu erteilen, denn es sei «ganz unverfänglich
und künftigen Verhandlungen unvorgrifflich» abgetasst. »)

Diese kleinen Vorkommnisse charakterisieren den Geist
des Wessenbergianismus und liefern den Beweis, wie dringend

notwendig die Trennung von Konstanz und seinem General-

vikar geworden war. Sie offenbaren ein Misstrauen gegen
die kirchlichen Behörden, welches bis ins kleinliche geht
und einem gedeihlichen Zusammenwirken der Kirche und
des Staates die Wege versperrte zum grössten Schaden des

Volkes. Für die Kirche selber war die Trennung ein Akt

') M. Kothing, die Bislumsverhandlungen von 1803—1862. Schwyz.
S. 70 und 82.

') Kleiner, a. a. 0. 21.

®) Kantonsralsprotolioll im Kantonsarchiv Zug.
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der Notwehr ; nur so konnte einer grössern Verflachung des

religiösen Bewusstseins, das schliesslich beim ungläubigen
Indifterentismus endigen musste, vorgebeugt werden. Die

Tat des Papstes Pius VII, bezeichnet darum einen entschei-

denden Wendepunkt in der religiösen Entfaltung der schweize-

rischen Katholiken deutscher Zunge zur allmähligen Besserung
ihrer verwirrten und zerrütteten Verhältnisse.

Zug. Ä. iWMer, Prof.

—
Kirchen-Chronik.

.fWm/rrefc/t. Ueber den Konflikt zwischen dem heiligen
Stuhl und Frankreich sind im Verlaufe der letzten Woche mehr
Einzelheiten bekannt geworden. Man hatte sich gewundert,
von welcher Seite die «Humanité'» in den Besitz jenes Textes
der Zirkularnote gekommen ist, die nicht für Frankreich be-

stimmt war. Nun ist es sicher, dass die Indiskretion zunächst
von Portugal gemacht wurde, denn einzig die Note an Pörtu-
gal enthielt den Passus wegen der Abberufung des Nuntius
und die Stelle über die Vermeidung eines Präzedenzfalles. Es

war hier auch eine besondere Veranlassung. Der König von
Portugal hatte früher, noch zu Lebzeiten Leos XIII., die Ab-
sieht geäussert, den König von Italien in Rom zu besuchen.
Vom hl. Stuhle wurde ihm aber bedeutet, er möchte das unter-
lassen, weil dies als eine Beleidigung des Papstes aufgefasst
werde und sofort der Nuntius von Lissabon abberufen würde.
Der König sah deshalb von dem Besuche ab. Es war aber
sehr zu fürchten, er möchte das Beispiel Loubets nachahmen,
besonders deshalb, weil bis anhin eine Abberufung des Pariser
Nuntius nicht erfolgte. Darüber musste Portugal aufgeklärt
werden, dass ganz spezielle Verhältnisse das Bleiben des Nuntius
in Paris veranlasst haben.

Die französische Regierung verlangte durch ihren öesandten
beim Vatikan, Hrn. Nisard, vom Staats-Sekrelür Auskunft über
den verschiedenen Wortlaut der Zirkularnote. Kardinal Merry
del Val weigerte sich, mündlich diese Antwort zu erteilen, aus
Rücksicht auf Portugal selbst, erbot sich aber auf eine schrift-
liehe Anfrage binnen einer Stunde gleichfalls schriftlich zu ant-
Worten. Herr Nisard verstand sich nicht hierauf, sondern
ging, vom Minister des Aeussern gerufen, gleich am andern
Morgen in Urlaub ; auch sein erster Sekretär, Hr. de Navenne,
ist in Ferien, so dass für die Erledigung der laufenden He-
Schäfte nur der zweite Sekretär Hr. de Courzel zurückbleibt.
Die Urlaubsbewilligung hat nachträglich die Bedeutung einer
förmlichen Abberufung erhalten.

In Paris wurde Freitag den 27. Mai in der Kammersitzung
die Regierung mehrfach Uber die Angelegenheit interpelliert,
von Seite der Radikalen und Sozialisten, aber auch von Abbé
Gayraud und vom Nationalist Lasie. Die von einer grossen
Mehrheit votierte Tagesordnung billigte die Haltung des fran-
zösischeu Kabinettes. In der Diskussion riefen die Sozialisten
einer sofortigen Kündigung des Konkordates; Ministerpräsident
Combes aber antwortete, dass im Januar nächsten Jahres "die
Kammer selbst darüber sich aussprechen werde. Der Papst
wünscht die Aufhebung des verträglichen Verhältnisses zu
Frankreich nicht, denn dieselbe bedeutet eine neue Beraubung
der Kirche und ist voraussichtlich der Anfang von vielerlei
neuer Trübsal ; aber er fürchtet sich nicht vor dieser Mass-

regel, denn das Konkordat ist für die Kirche vor allem eine

grosse Fessel.
Man wollte in den französischen Zeitungen glauben machen,

dass die Stellung des Staats-Sekretärs durch diese Vorgänge
erschüttert sei. Davon ist keine Rede. Derselbe hat in vollem
Einverständnis mit Pius X. gehandelt. Donnerstag den 2(5. Mai
fand unter dem Vorsitze des Kardinals Merry del Val eine Kon-
ferenz der sämtlichen in Rom anwesenden Kardinäle statt, Uber
deren Verhandlungen aber vollständiges Stillschweigen beob-
achtet wird.

Dominikanerorden. Das Generalkapitel der Predigerbrüder,
das vorletzte Wocho in Viterbo versammelt war, wählte an

Stelle des in Austritt kommenden P. Frühwirt zum General-

magister des Ordens den hochw. P. /A/azm/A Uorwier, bisher

Generalprokur a tor. P. Cormier ist geboren in der Diözese Or-

léans im Jahre 1832, aber trotz seines hohen Alters ein rüstiger
Arbeiter und für die schwierigen Verhüllnisse des Augenblickes
durch seine Festigkeit und freundliche Liebe der rechto Mann.

Er war auch schriftstellerisch lätig auf dem Gebiete der Ge-

schichte und der Aszetik.

jBoto. Sonntag den 29. Mai hielt Pius X. ein Konsisto-
rium ab in Sachen der Heiligsprechung des sei. Alexander Souli,

von der Kongregation der Barnabiten, und nachmaligen Bischofs

von Pavia, und der Seligsprechung der beiden Kapuzinermar-
tyrer P. Agathaugelus und Cassianus, wolche in Abessinien für
den Glauben ihr Leben geopfort haben ; endlich des ehrwür-
digen Caspar de Bufalo, eines eifrigen Priesters der Stadt Rom,

welcher die Gesellschaft der Missionäre vom kostbaren Blute

gegründet hat. Der hl. Vater hielt zu Anfang der Vcrsatnm-
lung eino begeisterte Ansprache an die anwesenden Kardinäle
und Prälaten.

— Grosses Aufsehen macht, class Kardinal Svampa, Erz-
bisehof von Bologna, don König Viktor Emmanuel, als er zum

Besuch der Ausstellung in jene Stadt kam, offiziell begrüsste,
zumal da er dies im Einverständnis mit Pius X. tat. Da die

französischen Blätter darin eine Inkonsequenz finden wollten,
gegenüber der Protestnote wegen Loubets Besuch in Rom,

machte der Osservatore Romano auf zwei Umstände aufmerk-

sam, dass Bologna mit der Stellung des Papstes nicht so eng

verknüpft ist, wie Rom, und dass der Papst frei ist, wie weit

er selbst in seinen Konzessionen gehen will, deswegen aber

noch keineswegs es ruhig hinnehmen muss, wenn andere über

seino Rechte hinwegschreiten. Der König von Italien war nicht

gleichgültig bezüglich dieses Entgegenkommens ; er behandelte
den Kai'dinal Svampa mit Auszeichnung, liess ihn in seinem

Wagen mit grosser Eskorte abholen und bei Tisch zu seiner
Rechten sitzen. (Im übrigen vrgl. den Leitartikel.)

ASWmiei#. Aargau. Am 26. Mai wurde in einer sieben-

stündigen Sitzung des Grossen Rates die Verteilung des Kloster-
pensionsfondes vorgenommen. Von demselben wurden 714,000

Fr. den katholischen Gemeinden des Kantons zur Hälfte als

Schulgut, im Verhältnis der Seelenzahl, zur andern Hälfte als

Armengut, nach Massgabe des Bedürfnisses zugewiesen. 60,000

Franken wurden bestimmt zur bessern Dotierung katholischer
Pfarrpfründen ; ein Antrag, die Summe auf 100,000 Fr. zu er-

höhen, blieb in Minderheit. 15,000 Fr. erhielt die Bezirksschule
von Sins. Der Rest, im Betrage von etwa 800,000 Fr. bildet
den Pensionsfond der Lehrer des Kantons Aargau. Grossrat

Pfarrer Villiger in Merenschwand erklärte gleich zu Anfang',
dass er zum Verteiluugsgescbäft nicht mitwirke, weil er den

Fonds als Eigentum der Konventualen von Wettingen-Mehrerau
betrachte. (Auf eine eingegangene Korrespondenz zu dieser

Frage werden wir zurückkommen.)
Luzern. Infolge des § 225 des Organisationsgesetzes ist im

Kanton Luzern der Pfarrer von Amtswegen Präsident der

KirchenVerwaltung und der Kirchgemeindeversammlung. I"
der letzten Sitzung des Grossen Rates kam nun ein Antrag von
Grossrat Burri und Genossen zur Beratung, welche eine Ab-
änderung dieser Bestimmung in dem Sinno verlangte, dass der
Präsident der Kirchenverwaltung und der Kirchgeirieindever-
Sammlung frei durch Wahl der Kirchgenossen zu bezeichnen
sei. Der Antrag wurde mit den Stimmen der konservativen
Partei gegen'diejenigen der liberalen abgewiesen und zwar mit
vollem Recht. Man darf nie vergessen, dass die Verwaltung
der Kii'chengüter zunächst Sache der Kirche ist und diese in

den einzelnen Pfarreien im Pfarrer ihren Vertreter hat, Mit
Zustimmung der Kirche hat sich in unsern Gegenden seit Jahr-
hunderten die Gewohnheit herausgebildet, dass dem Pfarrer
oinige Laien in dieser Verwaltung beigegeben werden und es

erwies sich diese Einrichtung ja vielfach als recht nützlich, so-
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wohl bezüglich der Kontrolle als auch für das Studium und die
Vorbereitung clor Geschäfte besonders in ausgedehnteren Pfarreien,
Wo die Seelsorge au sich schon den Pfarrer sehr stark in An-
Spruch nimmt. Aber jedermann sieht, dass von hier ein grosser
Schritt ist bis zur völligen Ausscheidung des Pfarrers aus der
ihrer ganzen Natur nach der Kirche zustehenden Verwaltung.
Das haben die Vertreter des katholischen Luzernervolkes ganz
richtig herausgefunden.

Tessin. Am Pflngstsonnlag hielt der neue apostolische
Administrator des Kantons Tessin noch besonders soinen Einzug
m Biasca, für den dem ambrosianischen Ritus folgenden Teil
feiner Diözese, welcher die Tre Valli und einige Ortschaften
[es Kreises Brissago umfasst. Mgr. Peri-Morosini pontiflzierte
'0 der neuen dem hl. Karl geweihten Kirche zu Biasca. Von
sozialistischer Seite suchte man eine Gegendemonstration in

®ie zu setzen, die aber von der Polizei Uberwacht wurde und
^bedeutend ausfiel.

n,
St. Gallen. Im Festsaal des katholischen Gesellenhauses zu

•Sailen wurde am Dreifaltigkeitssonntag dem aus seinem
Wte sciieideuden Pfarrrektor Eberle oine glänzende Abschieds-

j'®* bereitet. Bischof und Domkapitel, der Katholikenverein,
katholische Administrationsrat, die verschiedenen Teile der

^edebnton Pfarrei, die Gesangs- und Musikchöre welteiferten,

zoll
verehrten Pfarrektor Dank und Anerkennung zu
hie liebevolle und rastlose Tätigkeit, die er während

jj
ahren der katholischen Pfarrei von St. Gallen und Umge-

Soff ^widmet hat. Wir wissen übrigens recht gut, dass wenn

bis ,Herr dem zurücktretenden Dompfarrer auch nur noch ein
ben Gesundheit gibt, sein otium cum dignilate kein allzu

bhliches Otium sein wird, bleibt ihm doch noch die Obsorge

be? •
^"hheichen wohltätigen Anstalten und Asyle, und recht

fragte er, als vom Katholikenverein ein Geldge-
solle" übergeben wurde, wofür dasselbe Verwendung finden

Gott segne auf noch lange Zeit die unermüdliche

seh i
Misses eminent praktischen sozialen Seelsorgers und

bke ihm ein glückliches Alter

B
des II schweizer. Charitastages am 12. Juni

Pfui. n. Vormittagsgottesdienst: Festprodigtvon hocliw. Hrn.
von Ah, Kerns.

2. 0 I- Eröffnungsrede von Dr. Wyrsch, Baden,

prg'^bisation der Christi. Charitas von Mgr. Dr. Werthmann,
Weihi-"'^ '• 3. Die Fürsorge für gefallene und entlassene

4 jy'bhe Gefangene von Redaktor G, Baumberger, St. Gallen,

oho m
^höfische Frau als Hilfsmissionärin von Gräfin Redo-

hau Rom. 5. Gharitative Aufgaben unserer Schweizer-

0 q" yoi Dr. Scheiwiler, Zürich. Sohlusswort von P. Rufin,
Saal 'j °en. Die Versammlung beginnt punkt l'/a Uhr im

\y* hfotel Rinde in Baden.

mt„ empfehlen angelegentlichst den Besuch dieser sehr
Tanten und praktischen Tagung,

^ Totentafel,
kj** frühero Gymnasialprofessoren im Ordenskleide sind

Prül einander in die Ewigkeit hinübergegangen. In der
bireh" Pfingstmorgens verkündete die Glocke der Kloster-

Mav
" ^ Engelberg den Hinscheid des hochw. P. Hieronymus

der ff"' ''on naoh Jahre langen, schweren Beiden die Stunde

ai, geschlagen hatte. P. Hieronymus war geboren

jg,, ^hramberg in Württemberg, am Feste Maria Himmelfahrt

(]q,,
' In Engelberg und Einsiedeln machte er seine Studien ;^ ihm so lieb geworden, dass er 1883 dort ins

Sei/^ Aufnahme begetirto und 1884 die hl. Gelübde ablegte.

i,j 10. Juli 1887 war er Priester ; seine Richtigen Kennt-
* 'o und neuern Sprachen machten ihn zum gebo-

Pre"l" ^ybinasialprofessor. Daneben war or öfters tätig als

hab Erzeugnis seiner historischen Forschungsarbeiten
hohl" '^91 im Programm des Kollegiums veröffent-

War
^briss der Geschichte des Klosters Engelberg. Beider

dem strebsamen Ordensmanne nur eine kurze Zeit des

Wirkens beschieden. Nervenschwäche und Rückmarksleiden

entrissen ihn seiner Arbeit, trotzten allen Gegenmitteln und
führten nach in. hrjährigem Krankenlager endlich die Auflösung
herbei.

Tags darauf, am 23. Mai verschied in Rudvvigsiiafen in der

Rheinpfalz P. Bruno Müller, 0. Min. Convent, fast im gleichen
Alter wie P. Hieronymus. P. Bruno hat 1886 im Orden des

hl. Franziskus seine Ordensprofess abgelegt und 1888 die

Priesterweihe erhalten ; seit mehr als zehn Jahren war er als

Professor am deutschen Gymnasium zu Freiburg in der Schweiz

tätig. Seine letzte Ruhestätte fand er in Eggersheim, dem

Hauptkloster der Ordensprovinz in der baierischen Rheinpfalz.
R. I. P.

Kirchlich© Ernennungen.
Hochw. Hr. Max Dudle, bisher Kaplan in Kirchberg wurde

zum Plärrer von Diepoldsau-Schmitter gewählt ; Hr.
Alfred Scherzinger, Kaplau in Kaltbrunn und der Neupriester
Hr. Jakob Küster, kommen als Doiuvikare an die Kathedrale
zu St. Gallen.

Briefkasten der Redaktion.
liino Reihe kleinerer Einsendungen, Pnstorelies, Miscellen ti. s. f

mussten auf nächste No. verschoben worden.

Inländische Mission.
a. Ordentliche Boit rüge pro 1904:

Uebertrag laut Nr. 20: Er. 13,831.15

Kt. Aargau: Mühlau20, Würenlingen, testamentarische Ver-

gaining 200 „ 220. —
Kt. St. Gallen: Goldach, aus 2 Trauerhäusern 50, IUieters-

wil, hochw. Hr. Fr.-M. R. 20, Steinach 180 „ 250. —

Kt. Luzern: von «einer stilleu Person im Kant. Luzern» „ 1CXX). —
Stadt Luzern, durch P, S. 12.20, von einem Land-
mann 50, von Gräfin B. 10 „ 72. 20
Biiron 100, Ungenannt aus Schongau 5, Legat von X.
Wcrmelingor, Willisau-Land 207.60 „ 312.60

Kt. 0 b wa 1 d e n: Sarnen, von den hochw. Herren l'rofes-
soren und den Studenten des Kollegiums „ 150.—

Kt. S c h w y z : Morschach, durch das bischöfl. Kommissariat „ 100. —
Kl. Thurgau: Fischingen, Legat von Jgfr, A. M. Kressi-

bucher 100, Uombirg75, Leutmcrken, v Ungenannt25 „ 200.—
Ausland: Se. Gnad. Um. Abt Ambrosius in Muri-Gries „ 200.—

Fr. 16,335. 95

Luzern, den 7. Juni 190*1. Der Kassier: «7. JOwref, Propst.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Dlöcese Basel.

Pro memoria. Da noch einzelne Konferenzberichte pro
1903 ausstehen, werden die betreffenden Konferenzdirektoren
andurch dringend ersucht, den Bericht mit den Arbeiten mit
tunlichster Beförderung an die bischöfliche Kanzlei einzu-
senden.

Bei der bischöfl. Kanzlei sind ferner eingegangen:
1. Fürdas hl. Land: Oberägeri 20 Fr.
2. F ü r d e n P o t e r s p f e n n i g : Dietwil 20 Fr.
3. Für d i o Sklaven-Mission: Oberägeri 30 Fr.
4. Für das Seminar: Göslikon 8. 50, Dietwil 10, Berg 10, Rouss-

biihl 50, Longnau 26, Unterügcri 50, Baar 50, Oberägeri 25, Risch

5, Neulieim 20, Cham 50, Sulgen 28, Reiden 30, Ehrlinsbach 55,

Nenenhof 15, Ehrendingen 33. 50, Schönholzersweilen 15, Gempen

6.40, Schöncnwerd 31, Adligenswil 10, Eschenz 25, Mettau 25,

Schongau 37.05 Fr.
Gilt als Quittung.

Solothurn, den 6. Juni 1904. Die blsohöfllche Kanzlei.



Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum*
Ganzjährige Inserate: 10 Cts. Viertel jähr. Inserate* : 15 Ots'
Halb

* Beziehung» wtlie 26 mal.
Einzelne 20

Benlehungswelse 13 r

Jnscratc Tarif für Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.

Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabatt

?/io>*<7#rcs.

(gmpfe^remswer'fe IHimtmnöentunt.
ilA vfiG vvv ®ie ipüpite unb bie Ciuiliialioit. Sie obev)te Üeitung bet
ispallHtUl* fttrdje. ©on Oifrorg Oönyiut, Kiibveat* pernté, P«uit

Tabre. 9tus kern Srranjöi'tidictt Ußecfeftt von Rat! aiuSlj. StRIt 532 %molt)pien, 13

fitdjtbrucfbeilagen unb 1 £lcf)tbtuclportrnt Sv. §1. £coXIII. nad) #. (ÇatUaub. öOüScitcn.
Kormat 196 mal 2U0 mm. „(Ticb. in elegant jtf)toar3 Seber, mit Relief- unb (fwlbprejjir.ig, £eingi)lb|<f)iiitt 37.50.

Das ©ueb umföftf 4 ^auptteile: bas ©apjttum in bei* (èefdjiîbte, bie obeïjte Veitung
ber ftirche bie ©äpjte unb bie Aunft, bie uatifamfrfje ©ibllotf>et. (Es ijt ein ©radjtiuert
in bes Wortes beiter Sebeutung. Saterlanb, TOieit.

Tl> Denfmale bes cbrijtlicbcn unb bes beibni)d)cn ©om in $öovt unb ©ilb.
Et IJlUa. il. Dr, I'. Blbevt Bulj», O.S.Ii, ©ruf. ©ra<f)ttoerf m. 690 Oefteit doli-

icfinitten retcf) ttluitriert, rtebft 1 bopp-'ljcttigen tEinjetjaltbllbem, 2 tportröts non 'tiapjt
»Pius IX. unb ©op|t Peo XIII. (i. Sluftage. 672 Seiten. Sotnmt 205 ma! 305 mm.
Bebunben in ffiangleimoanb, |cf)iuar,i, SBIinbpteüung, ©otjdinttt 8t. 15. —.
Bebunben: ©tiefen tot BI)agtinIebet, Decfen tote Scimuanb, SBIinb. il. Bolb-

ptejiung, Seingolbi^nitl S*-®'~
©rof. Dr. 9t. Rubns „©orna" iji oon ©om aus |elb|t als eine bet beiteu 0d)nften

Meier Sltt in ïezt unb G90 Silbern anetlannt rootben. Die Sefefjteilmngen bes alten

unb neuen ©om jittb ebenfo leßtteicf) als unterpaftenb unb geben iteue, ja lebenbige

Stlber bet Denfmale bes $ri|tll$en u. ßeibtiiftOen ©om. S(l)lei. ©aitotalblati, Steilem.

Ungemeine Ii im (ige l'rfji etit e. Bün|te uom Stanbpunfte bet

Sei<f)id)te — Teetjnif - 9teitf)ctif. Son Dr. P. Btbcrï Huljn.O. S. B. ©tof.
(£a. 39 fiiefctimgen in fiexifonfotmat à tfr. 3. 7o.

©lit übet 3600 3llu)ttationen, batuntet etwa 240 ein= unb ^rwcticittye Run|tbeilagen m

Snpogtapbte, fiilf)ogtapf|ie uni) teid)et iiotijdjromer üiusfüfitung.
©ieiieitigfeit bet ©3ii)'eujcf)aft, erftaunltdjet Renntutsreid)ium, )"d)avfes unb wetjes

Urteil (Slegau.j ber Darstellung unb funjtoollenbet ausgeführte ^lluitratiouen jinb bie

fiauntpotiiiae bes Wertes, bas in feinet «ibiiot()ed uon fttlnjltern unb Aunitfreunben
fetjteu Sollte: Slidjermorlt, Stefelb.

Tmvcf) aile Sudjfjanblungen 311 bi>3tef)cn, foiuie burdj Sie

©eiTansfmpalt ©enjifler & Co. B.-OS., (£infloî>cln,
460 lUothoInif, iUH» a./©fj.

HOTEL MONOPOL. Zürich, Linteschergasse 22 Hl- in nächster Nähe ties Bahnhofes.

Schön möblierte Zimmer von 2 Fr. an o Gute Küche o Reelle Weiue o Spezialität
in WnliiserWeinen o CaféRestaurant o Restauration zu jed. Tageszeit Offen.Bier

>• Aufmerksame Bedienung Portier am Bahnhof •<—-a

• Der hochvv. Geistlichkeit sowie kath. Familien bestens empfohlen. —
Telephon 4025 =^= AI. AmTierdt, Besitzer.

Kirchenparamente u. Vereinsfahnen
in eigenen Ateliers solid und kunstgerecht hergestellt, sowie

kirchliche Gefässe und Metaligeräte,
Statuen, Weihnachtsgruppen, Christuskörper in Gusseisen

Kirchenteppiche, Kirchenblumen
ganze oder teilweise Aufrüstungen für Mai-Altäre etc.

liefern prompt und zu anerkannt bescheidenen Preisen

Kurer & Cie. in Wyl, Kt. st. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
Neue Collectionen in Paramenten, Spitzen, Blumen und Kirchenteppichen.
Paramentenstoffe, Garnituren und Paramente in Crefelder Manier gewoben.

Offerten, Kataloge und Ansichtsendungen stehen zu Diensten.

Kurhaus unD Wasserheilanstalt Dussnang.

Station Sirnach (Thurg.).
Ruhiger Aufenthalt für Erholungsbedürftige, (anstossend an die

Marlenkirche). Erfolgreiche Kuren gegen Blutarmut, Nervenschwäche
u. Rheumatismen. Seitöne Waidspaziergänge. Ausflüge und Gebirgs-
touren. Komfortabel eingerichtete Zimmer. Zentralheizung. Gute Küche.
Prima Weine. Milchkuren. Wasserheilverfahren durch warme u. kalte
Bäder. Duschen. Soi-, Fiohtennadel- und aromatische Bäder. Anstalts-
arzt. Massige Preise. Telephon. Automobilanschluss. Die Direktion.

i
5 Kirchenfenstern eowle Blelverglasungen und Reparaturen.

bei prompter Bedienung. Beste Zeugnisse

LUZERNISCHE GLASMALEREI
Vonmattstr. 48 DANNER & RENGGLI : (Säliraatte)

empfiehlt sieh der hoohw. Geistlichkeit tur Anfertigung von bemalten
~ Preise mSsnlg

[18

Wallfahrtsort u. Luftkurort Maria-Rickenbach
(Nidw.) (Station Dallenwil, Engelbergbahn), -sie- 1162 M. ü. M.

Bestgoeigrieter Ort für erholungsbedürftige hoohw. Geistliche. Wallfahrts-
kapelle. Vorzügliches Klima und Ruhe. Preis inkl. Zimmer Fr, 3.50 bis 1. Juli.
Gute Verpflegung. Es empfiehlt sich bestens

J. Odermatt-Hospönthal.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer .Weiomarkl,

Luzern.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Paris 1898-

Bossarcl & Sohn
Gold- und Silberarbeiter

LUZERN
z. «Stein», Schwanenplatz

Empfehlen unsere grosse und guteingerichtete Werkstätte zur Anfertigung
stilvoller Kirchen geräte, wie zu deren sorgfältiger Reparatur.

Feuervergolclung. Massige Preise.

HARMONIUMS
mit

wundervollem Orgelton

(amerik. Saugsystem)
für Salon, Kirchen

und Schulen
zum Preise von

78 Mk., 120 Mk.,
160 Mk. bis 1200 Mk.

empfiehlt

Aloys Maier in Fulda
Harmonium-Magazin (gegr. 1846)

Hoflieferant.
Illustriert«* Kataloge
gratis. Hannunium-
Schule u. 98 leichte 339RS
Vnrtrno'SMf- îinlrtt vu „Vortragsstücke
jedem Harmonium
unentgeltlich. Ra-
tenzahlungen von
lOMk.monatlich an.

Hoher Bar-Rabatt.

Kirchen le p piche
in grosser Auswahl billigst
bei J. Bosch, (H 2195 Lz)

Mühlenplatz, Luzern.

Für einen Aufenthalt in Luzern

zwei Zimmer
an einen Herrn billig.

Nähe der Hofkirclie.

flnlüsslich der oom „Schmelzerischen Katholikenuerein" beschlossenen

Romf ahrf
empfehlen mir als trefflich orientierende üorbereitungslekför^'

ultra mornes
April 1902Erinnerungen an die Schioeizer Romfahrt im

Von Joseph Räber.
ITIif 16 Illustrationen, gg Preis fr. 2. 50.

Buch- und Kunsthandlung, Cuze^'
158 Seiten, g

Räber & Cie.,
einige Stimmen über „ULTRA ITT0ITT6S":

„Das Büchlein, prächtig illustriert, ist nicht bloss für die îahrt-Teilnehmer, sondern
weitere Kreise, besonders auch zur Vorbereitung auf eine Rompilfl*''
fahrt zu empfehlen."

„Das Buch ist oorzüglich redigiert und fanios illustriert."
„Was den übrigen Hauptinhalt des 160 Seiten starken Büchleins anbelangt, uerdierit di^

wohltuende Cebendigkeit, frische und Gemütlichkeit der Darstellung heriK>r

gehoben zu werden."
„Die fektüre wird für jedermann einen reichen Genuss bilden, und wir sind (iberzeuö »

dass niemand die Schrift unbefriedigt aus der Hand legen wird. Ganz besonder
möchten wir dieselbe aber all denjenigen empfehlen, welchen je das Glück t'f
schieden war, das Wunderland Italien und die ewige Roma zu besuchen. VW

oiele liebe, alte Erinnerungen werden in ihrer Brust erwachen, wenn sie dies

überaus anziehend, treu, frisch und lebenswarm geschriebenen Schilderungen 1*^'
„Dem Verfasser können wir ganz besonders ein Kompliment machen, das unseres

achtens bei Reiseskizzen etwas sehr Wesentliches und Wertuolles ist: Cs ist ni"'
der Abklatsch irgend eines Reisehandbuches, den er mit einer etwas subjektio gefärbten
Sauce Übergossen hat, was er uns darbietet, sondern es ist etwas Originell^'
es ist eigenes, selbständiges Denken und fühlen."
gratulieren zu den Ultra ITlontes-Crinnerungen, die, so hübsch geschrieben und in del

sympatischen Ausstattung, sicherlich allen eine erfreuliche und liebe Gabe sind."
„Das Buch liest sich ungemein angenehm. Ruch die Illustrationen sind sehr gelunfl*"'

und immer oon originellen selbstempfundenen Punkten aus aufgenommen."
"Der Verfasser legt mit seinem Buche eine hochwillkommene Gabe auf den Büchertis^*

s ist nicht eine Reiseschilderung gewöhnlichen Schlages, sondern der Verfaß
weiss anmutig und unterhaltend den Ceser nach dem sonnigen Süden zu führ^J»
und teilt so uns aus dem reichen Schatze seiner rfahrungen seine Erlebnisse ni> jr weist sich in seinem Buche aus als feinsinnigen Beobachter, der auch der
ein offenes Rüge entgegenbringt. Der beigegebene ßilderschmuck uerleiht de

Buche einen besondern Reiz und zwar umsomehr, da es nicht die landläufiö^
Sujetssind, die da dem Text elnoerleibt werden. s ist manche glückliche JTtonieh

aufnahm« darunter, die ein hübsch« Genrebildchen ist."


	

